
Lavoixdu quotidien
Di e l etzte I LReS− Medi enu mfrage hatte
es bestäti gt: Di e woxx hat noch ni cht
den Bekanntheitsgrad erl angt, den der
GréngeSpoun nach zehn Jahren Exi s-
tenz errei cht hatte. Ei n Ri si ko, das
bei jeder neuen Namensgebung be-
steht, weshal b mensch ni e zu vi el an

der Werbetrommel rührt. Schade nur, dass
di e Mittel für den nöti gen PR−Ru mmel ni cht
hi nl angen. Aber sel bst di e, di e es wi ssen
müssten, di e Luxemburger Zeitungsverkäu-
ferI nnen, schei nen ob der i n l etzter Zeit
ausgebrochenen Multi pli zi erung der Zei -
tungstitel l ei cht den Überbli ck zu verli eren.
So geschah es ei nem unserer Leser, der i m
Osten unseres Landes sei ne " woxx" erstehen
wollte. An mi ndestens drei Ki osken wurde
er kopfschüttel nd abgewi esen und erst bei m
vi erten Anl auf händi gte man i h m endli ch
stol z di e neue Zeitung mit dem grünbl auen
Schriftzug aus: Nur di e hi eß l ei der " La
Voi x". Es täte uns ni cht wundern, wenn di e
si cherli ch geschäftstüchti geren Koll egI nnen
des " Quoti di en" schon nach zwei Wochen
entnervt i hr neues Produkt (das wi r an
di eser Stell e herzli ch grüßen) wi eder i n
" Répu" u mtauften!

Der Kampf gegen den Terror
gibt der EUneue Stärke.

Obwohl der Kriegin
Afghanistan

möglicherweise baldvorbei
ist, läuft EU−intern ein
Wettlauf, dabei zu sein.

"Die EU ist dadurch nicht
schwächer, sondern stärker ge-
worden." In den Anschlägen
vom11. September sieht Roma-
no Prodi eine neue Quelle eu-
ropäischer Stärke. Plötzlich sei-
en Dinge möglich geworden,
"die in normalen Zeiten nicht
ohne weiteres durchsetzbar wä-
ren", so der Präsident der eu-
ropäischen Kommission vergan-
gene Woche in einemInterview
mit demTagesspiegel.
Tatsächlich bietet der inter-

nationale Kampf gegen den Ter-
rorismus der EU eine gute Are-
na, sich gegenüber den USAals
eine vereinte Weltmacht zu pro-
filieren. Allerdings: Mit einer
überzeugenden Demonstration
in Sachen Einigkeit klappt es in
der politischen Praxis noch
nicht richtig. Zum Beispiel,
wenn sich die "Großen" der 15
EU−Staaten i mkleinen Kreis zu-
sammensetzen wollen, umihre
jeweiligen Strategien unterein-
ander abzusti mmen.

Die Großen der EU wollen
den kleinen Kreis
Als sich vor dem offiziellen

EU−Gipfel Mitte Oktober in Gent
Frankreich, Deutschland und
Großbritannien im Separée tra-
fen, hatte sich vor allemRoma-
no Prodi öffentlich beschwert:
Einsolchertrilateraler Gipfel sei
schlecht fürs Image der EU und
breche die innere Einheit. Eine
Kritik, die Prodi prompt Gerüch-
te darüber bescherte, der 62jäh-
rige Italiener möge sein Amt,
das noch bis 2004 währt, vorzei-
tig abgeben. "Wenn sich zwi-

schenstaatliche Kooperation in
unsere Kompetenzeneinmischt,
erhebe ich Einspruch und
kämpfe wie ein Tiger", kontert
RomanoProdi.
Doch wichtige Fragen möch-

ten die Großen offenbar auch
weiterhin nur i m erlesenen
Kreis erörtern. AmSonntag vor
einer Woche hatte TonyBlair er-
neut nur seine französischen
und deutschen Kollegen zur
Aussprache nach London gebe-
ten. Nach lautem Protest wur-
den schließlich auch die
Staatschefs aus Spanien, Italien,
den Niederlanden, Belgien und
der außenpolitische Sprecher
der EU, Javier Solana, in die
Downing Street gebeten. Den-
noch legte sich der Unmut der
restlichenEU−Partner nur zöger-
lich. "Wenn wir einen Unter-
schied zwischen kleinen und
großen Staaten akzeptieren, ist
die europäische Einheit zer-
stört", sagte der österreichi-
sche Präsident Wolfgang Schüs-
sel als er amvergangenen Don-
nerstag bei Romano Prodi zu
Gast war. "Für mich gibt es kei-
ne kleinen und keine großen
Länder", so Prodis unbeholfe-
ner Kommentar. "Alle sind
gleich."
Doch daran glauben mag of-

fenbar kaum einer der 15 EU−
Staaten. Während der deutsche
Außenminister Joseph Fischer
i m Namen Europas für eine
deutsche Beteiligung am Krieg
gegen den Terror wirbt, versu-
chen inzwischen auch andere
schleunigst auf den Zug der An-
ti−Terror−Allianz zu springen.
Dabei tritt Europa keineswegs
geschlossen auf. Viel mehr wird
deutlich, dass die EU i mmer
noch aus einzelnen nationalen
Einheiten besteht. ImKampf ge-
gen den Terror wird die interne
Rangordnung neu definiert. Klar
ist, wer jetzt nicht dabei ist,
könnte die nächsten Jahre i m
politischenAbseits stehen.

Dieinterne Rangordnung
wird neufestgelegt
So kommt es, dass selbst die,

die nicht von Washington geru-
fen wurden, dort ihre Bereit-
schaft vortragen, bei diesem
Krieg dabeizusein. Zuletzt Ita-
lien, wo das Parlament mit
großer Mehrheit der Entsen-
dung von 2.700 italienischen
Soldaten an die Seite der US−
Truppen zugesti mmt hat. Minis-
terpräsident Silvio Berlusconi
sprach von einem Zeichen der
"politischen Reife". Doch Me-
dien und Bevölkerung zeigen
Skepsis. Die Tageszeitung "La
Republica" etwa meinte, die
Kriegsbeteiligung "sei kein
Grund zum Feiern". Das Leben
von Soldaten dürfe nicht aufs
Spiel gesetzt werden, nur damit
Italien"einenPlatz ander Sonne

oder sein Führer einen Platz am
Tischder Großenerobern".
Am Kopf dieser Tafel sitzt

zweifellos Tony Blair. "Wir ha-
ben keinen besseren Freund auf
der Welt als Großbritannien",
hatte sein amerikanischer Kolle-
ge George W. Bushamvergange-
nen Donnerstag verkündet, als
der britische Premier in
Washingtonzu Besuch war. Lon-
don hat bislang i mmerhin 4.200
Soldaten, darunter 200 Elitesol-
daten von den "Royal Marines"
bereitgestellt. Zudem patrouil-
liert ein britischer Flottenver-
bandimArabischen Meer.
Die zweite Geige i m Gespann

der europäischen Großen spie-
len Deutschland undFrankreich.
Die französische Führung zeigte
bislang eher Zurückhaltung, sie
ringt mit einer i mmer stärkeren
Anti−Kriegs−Sti mmung in der Be-
völkerung. Man wolleander Pla-
nung der Operationen beteiligt
sein, betonte Präsident Jacques
Chirac am Dienstag vor einer
Wochein NewYork. Dann werde
man auch Elite−Einheiten für ei-
nen Bodeneinsatz entsenden.
Momentansindrund 2.000 Fran-
zosen und sechs Kriegsschiffe
an der Operation "Herakles" be-
teiligt. "Die militärische Aktion
ist notwendig, sie ist jedoch
nicht die einzige", betonte
Chirac gegenüber seinem Gast-
geber George W. Bush.
Frankreich will sich vor allemin
Sachen humanitäre Hilfe in
Afghanistan profilieren. Chirac
hatte vor zwei Wochen Vertreter
von verschiedenen Hilfsorgani-
sationen i m Elysée−Palast emp-
fangen.
In denvergangenenTagentru-

delten weitere Angebotein New
York ein. Der niederländische
Ministerpräsident WimKok teil-
te amvergangenen Wochenende
mit, sein Land wäre bereit, Sol-
daten zu entsenden. Nato−Neu-
ling Tschechien will 300 Solda-
ten bereitstellen. Die Türkei hat
auf Anfrage der USA90 Elitesol-
daten zugesagt, die die Kämpfer
der Nordallianz militärisch aus-
bildensollen.
Eine Vielzahl kleiner Einhei-

tenergibtjedochnochkein Gan-
zes: Bereits kurz nach dem 11.
September hatte man angekün-
digt, die europäische schnelle
Eingreiftruppe baldmöglichst
einzuführen. Doch auch hier be-
hindern nationale Interessen
den Weg zur Einheits−Macht.
Streitpunkt in dieser Frage sind
derzeit die Finanzen: Man konn-
te sich bislang nicht einigen,
wie die Truppe finanziert wer-
den soll. Bis zum EU−Gipfel in
Laeken soll jedoch ein be-
schlussfähiger Plan vorliegen.
"Es ist frustrierend", beschreibt
ein EU−Diplomat die laufenden
Verhandlungen. "Es zeigt, dass
wir in Bezug auf die Eingreif-
truppe tief in unserem Bauch
Zweifel haben." Auch er hofft je-
doch auf den Katalysator Anti−
Terror−Allianz: "Vielleicht wer-
den uns die Anschläge des 11.
Septemberihr gegenüber enthu-
siastischer sti mmen."

Danièle Weber

EU UNDKRIEG

Terror macht stark
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Mondialisationrimeavecvio-
lation desdroitssyndicaux
Partout dansle monde, lelibéralisme
s'i mpose. Et aveclui, la violation des
droits syndicaux.

Machtist keine Männersache
Essind nicht viele, doch es gibt sie: Frauenin den Füh-
rungsetagen der Wirtschaft. Der Weg dorthinist steinig.
Es bremsentradierte Strukturen, Männer und... die
Frauen selbst.

Dans son rapport de 2001, l a Confédérati on i nterna-
ti onal e des syndi cats li bres constate que l es vi ol a-
ti ons des droits syndi caux ont attei nt des ni veaux ja-
mai s vus auparavant. Le rapport établit de façon
frappante, mai s i ndi scutabl e l e li en causal entre cet-
te évol uti on et l a mondi ali sati on économi que en
cours. Ce document souli gne l a contradi cti on entre
l a réalité et l es beaux di scours sur l e respect des
droits soci aux et syndi caux.
Le respect de ces droits fondamentaux passe par
une révi si on profonde des règl es qui régi ssent l es
organi sati ons i nternati onal es comme l' Organi sati on
mondi al e du commerce (OMC), l a Banque mondi al e,
l e FMI, l' OCDE etc. Il faut que l e respect des droits
syndi caux, des droits soci aux et des droits démocra-
ti ques soit à l a base de toutes l es acti ons i nternati o-
nal es. Le li bre−échange ne doit pas être un but en
soi et doit céder l e pas devant l es i mpératifs écol o-
gi ques, l es i mpératifs de santé publi que et l e droit
des peupl es au dével oppement dans l e respect de
l eur i dentité culturell e et des pri nci pes démocrati-
ques. L' objectif du dével oppement durabl e peut être
une perspecti ve pour notre pl anète, mai s il exi ge un
changement au ni veau des pri orités des organi sa-
ti ons i nternati onal es, ai nsi qu' un abandon des thèses
du li bérali sme économi que comme fondement d' une
économi e gl obali sée. Une économie de marché sans
di mensi on soci al e et sans régul ati on ni contrôl e par
des i nstances étati ques démocrati ques aboutit à l' i n-
justi ce et à l' excl usi on soci al e.
L' Uni on européenne joue aujourd' hui un rôl e i mpor-
tant dans ce contexte. I mposer dans l' Uni on un
modèl e soci al respectueux des droits soci aux et syn-
di caux, garanti ssant l' accès de tous à des servi ces
publi cs de qualité et fondé sur une politi que écono-
mi que qui a pour pri orité l e pl ei n empl oi et l e déve-
l oppement durabl e de nos pays, respectueux de
notre environnement naturel: l a réali sati on d' un tel
modèl e soci al serait un appui for mi dabl e pour l a l ut-
te contre l a mondi ali sati on capitali ste sauvage et
contre l a vi ol ati on des droits syndi caux. La manifes-
tati on pour une Europe soci al e qui se déroul era l e
13. 1 2 à Bruxell es est ai nsi i nti mement li ée à l a l utte
contre l a politi que menée aujourd' hui par l' OMC.

Sie wollensichfürdie KleineninderEUeinsetzen: der österreichische
Kanzler WolfgangSchüssel undKommissionspräsident RomanoProdi.

(Foto: EU)
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